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Die Heuſcheuer 
in der Grafſchaft u 


— — 


. Heeſchaar nennen die gemeinen Leute dieſes 


Gebirge, und vielleicht ſteckt hinter dieſer ſcheinbar 


falſchen Ausſprache eine richtigere Benennung, als 
die gewoͤhnliche iſt. Denn ſo ſeltſam auch die Ein⸗ 
bildungskraft in der Vergleichung von Felſen und 
Bergen mit andern Geſtalten verfährt, (wie die Nas 
men manches Adersbacher Felſen beweiſen,) ſo iſt 
doch die Vergleichung dieſes Gebirges mit einer 
Heuſcheune etwas zu unnatuͤrlich. Zudem weiß ich 
nicht einmahl, ob man aufer Peuböden noch beſondre 
Heuſcheunen in unſerer Provinz hat. Auch giebt es 
in der Grafſchaft noch andre Berge, die auf ſchaar 
ausgehen, Ueberſchaar, Hinter ſchaar; und 
Scheuer oder Scheune wuͤrde die gemeine Mundart 
eher in Schoier, Scheine verderben, als in 
Schaar. Sollte vielleicht in dieſer Sylbe das Wort 
ſcheren, oder die Endung, die auch in Plug ſchar 
iſt, zu ſuchen ſeyn, und in der erſten Sylbe das 
ater Jahrgang. — N 
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Wort Höhe? Doch wir wollen A! panne ine 
terſuchung Andern uͤberlaſſen. x 

Das Gebirge ſelbſt iſt zu aller Zeit ein Gegen⸗ 
ſtand allgemeiner Bewunderung geweſen. Aber erſt 
in neuern Zeiten hat man angefangen, es mineralo⸗ 
giſch, botaniſch und poetiſch zu befchreiden. Frey: 
lich iſt auch erſt in neuern Zeiten das Beſteigen 
etwas erleichtert worden. 

Zollner vergleicht es mit einer ausgeſchuͤtteten 
Zuckerdoſe, deren Zuckerſtuͤcke in der Form der Doſe 
auf einander liegen geblieben find; mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß die Felsſtücke einander weit ungleicher 
find, als es Zuckerſtuͤcke zu ſeyn pflegen. Der Bers 
faſſer des Gaſtmahls von mehr als ſechs 
Schuͤſſeln, der ebenfalls eine Beſchreibung der 
Heuſcheuer liefert, verwirft dieſe Vergleichung. 
Auſerdem kann man ſich aus den Ru Der, 
Wanderungen durch Schleſien, Th. 3. S. 
112 fg. ſehr genau uͤber dieſe Gegenden en 

Der Verfaſſer des beyliegenden Kupferſtichs ver⸗ 
ſpricht, in einer andern Sammlung eine mehr ſeitige 
Darſtellung dieſes Gebirges, nebſt einer genauen 
Beſchreibung, zu geben. i Fu. 


Ritter Puſch auf Groß⸗ Schwein, 


oder ja 
A der thöridte Vunk. 
A Eine Gage, 
Ach wuͤßt' ich eins nur auf der Welt! 


Sprach Ritter Puſch, — ich gaͤbe A f 
Wiel 


55 Ich Weiß nicht, ob es noch Abtömmlinge vl Schle⸗“ 
ſiſchen Familie in Schleſien giebt. 
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Viel Freuden drum und Gut und Geld — 
Wie lang ich wohl noch lebe? Er. 
Wie weislich könnt ich mich bereiten, 

Saͤh' ich den Todestag von weiten! 


Die Gaͤſte thäten frank und frey 
Den frommen Wunſch verlachen, 
Jedoch der Ritter blieb dabey: 
Dieß koͤnn' ihn glücklich machen. 
Und ſein Gebeth zu allen Stunden 
Erflehte, ſolches zu erkunden. 


Und horch! zur ſtillen Mitternacht 
Eröfner mit Gepraſſel 5 
Sein Zimmer ſich, und Puſch erwacht 
Mit Angſt und Zaͤhngeraſſel. f 
Wer da? beginnt er dann zu fragen, 
Wer wagt, zur Nachtzeit mich zu plagen! 


Ich bin dein Bruder Konrad, ſprach 
Ein Ton aus leiſen Winden, Pe 
Und komme, deinen Wuͤnſchen nach, 

Den Tod dir zu verkuͤnden: 
Noch lebſt du funfzehn volle Jahre, a 
Dann biſt du reif zu Sarg und Bahre. 


1 


Acht Tage vor dem Ende dein ER 
Erſchein ich dir wie heute. ES 
Dann bleibe fern von Lieb’ und Wein, 
Und chriſtlich dich bereite! ö 

b deine Wuͤnſche weiſe waren, 
Wirſt du zur ſelben Zeit erfahren. 


N 4 \ 
Der Geift verſchwand, und herzlich froh 
Des neuen langen Lerend, . 
Lebt Ritter Puſch in jubilo, 
Als Lebt? er nur vergebens. 
Doch ach! wie funfzehn kleine Stunden 
War feiner Jahre Zapf verſchwunden. 
C2 f und 
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Und horch! zur ſtillen Mitternacht 

Eroͤfnet mit Gepraſſel 

Sein Zimmer ſich, und Puſch erwacht 

Mit Angſt und Zaͤhngeraſſel. / 

Bier bin ich! rufte Konrads Schemen, 9 
Du wirſt in Kurzem Dich bequemen. 21 


Ach wie erſchrack, wie bebt' und fror 
Der Ritter, dieß zu hoͤren! 

O, ſammert er, ich arger Thor, 

Mein Leben ſo zu ſtoͤhren! 

Ach, wuͤßt' ich nichts von meinem Ende, 
Wer weiß, wie feölid) es mich faͤnde! 


So quált er fi ch von Dag zu Tag, 

Und fiel in wilde Fieber, 

Jetzt, waͤhnt er, treff ihn ſchon der Schlag, 
Jetzt, denkt er, ſey's voruͤber: 8 

Und als es kam zur letzten Stunde, 

Da gieng er faft vor Angſt zu Grunde, 


Allein die Stunde gieng vorbey, 

„Und Puſch blieb noch am Leben, 

Da bethet er mit wahrer Reu: 

Wollſt mir das, e vergeben, 

Und laß, mein Leben zu genuͤſſen, f 
Mich nichts von meiner Zukunft NDR 


Frage 
an Kenner der Breslauſſcen Alterthümer. 


Einer unſrer gefaͤlligen Leſer hat uns verſchiedene 
Fragen uͤber Breslauiſche Sitten und Namen vor⸗ 
gelegt. Einige werden wir kuͤnftig ſelbſt zu beant⸗ 
worten verſuchen, andre ſtellen wir hier oͤffentlich 
auf, um, weil wir nicht Data genug haben, Ken⸗ 

ner 


) Schemen, Schatten, Erſcheinung. 
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ner zu deren gründlichen Beantwortung aufzurufen. 
Wir fügen noch ein Paar eigne hinzu. 

1.) Wie iff die ſonderbare, faſt nur Breslau 
eigne Art des Unterſchiedes beym Leichentragen ent⸗ 
ſtanden, daß man einige hoch, d. i. auf den Ach⸗ 
ſeln, traͤgt, andre niedrig, wie eine Trage? 
(Bey der letztern Art ſind nur 2 Perſonen noͤthig, 
“fie ik alſo die wohlfeilſte, bey der e Würden s 2 
Traͤger nicht genug ſeyn.) 

2.) Woher ſchreibt ſich das taͤgliche zweymah⸗ 
lige Laͤuten des Gloͤckchens am Rathhauſe? 

3.) Woher hat manche Straße ihren Namen, 


3. B. Schmiede bruͤcke,“) der Kugelzipfel, die 


Pfnorrgaſſe (auch Pfnurr und Pfnarr geſprochen) 
die Hummerey, ) die Maͤntler gaſſe, die Bi⸗ 
ſchofs gaſſe? 
4.) Woher kommt der Name oürdter (auch 
Huͤrler ausgeſprochen) ? 

5) Woher hat der Thurm, durch welchen 
man in die Neuſtadt geht, den Namen der guten 
Graupe? (Der Thurm war theils zu einem mi⸗ 
litaͤriſchen Gefaͤngniß, theils zu einem Gefaͤngniß für 
Holzdiebe beſtimme, das letztre hieß der gute Hirſe. 
Sollten vielleicht beyde Namen halbe Spottnamen, 
etwan auf das kaͤrgliche Leben der Gefangenen, ge⸗ 
weſen ſeyn?) ; 

6.) Woher if die Benennung Schmetter⸗ 
Haus zu leiten? Fn. 


*) Brücke heißt im te Deutſch auch 11800 gepflaſterte 
Weg. Daher der Name Steinbrücker, Pflasterer. 
n) Der Name Hummerey kommt in mehreren Städten 
vor. Wenn ich nicht irre, bedeutet er fo viel als Schaͤch⸗ 

teven, Fleiſcherhof u. dgl. 
Anek⸗ 


/ 
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Anekdoten. 
Sole tn: 


Ein Jude gieng (in der Gegend von Landau im 
Herbſt 1784) uͤber Feld, und trug ein Schwein auf 
dem Ruͤcken. Ein ihm begegnender Buͤrger bezeugte 
ihm uͤber dieſe ungewoͤhnliche Geſellſchaft ſeine Ver⸗ 
wunderung. Nu, erwiederte der Israelit, doos 
iſt eben die solvata 


xy 


Lang fam! 


Von dem Wartthurme bey Frankfurk am Main, 
auf der Straße aus dem Reiche, iſt noch eine halbe 
Stunde bis in die Stadt; und der Weg iſt abhaͤngig ; 
und fleinigt. Eines Abends kamen zwey Poſtchaiſen 
an, deren vorderſter Poſtillion den Wegzoll⸗Einneh⸗ 
mer fragte: Kommen wir wohl noch vor der Sperre 
in die Stadt? Antwort: Ja, wenn ihr lang⸗ 
ſam fahret. Der Poſtillion nahm das fuͤr Spott, 
hieb drauf los, und funfzig Schritte davon lag der 
Wagen mit zerbrochener Achſe. Der hinter ihm 
kam, fuhr langſam, ſo lang es Bergab gieng, und 
kam ganz bequem vor der Sperre ins Thor. 


Die verſtand Aſtronomie. 


Eine Dame ſchlug den Kalender nach, um zu 
ſehen, wenn eine Sonnenfinſterniß ihren Anfang 
naͤhme, die fie mit anſehen wollte. Um ficben Uhr, 
ſagte ſie zu ihrem Begleiter, um ſieben Uhr, mon 
cher. Aber ich weiß ſchon, wie das iſt; wenn auf 
den Zetteln ſteht, um ſieben Uhr, ſo heißt das ſo 
viel, als um halb acht. 

Vol⸗ 
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Voltaires Herz. 
Lebe wohl, mein Herz, ſagte einſt Voltaire zu 
ſeinem Freunde Piron beym Abſchiede. Ach, ver⸗ 


ſetzte Piron, nenne mich deinen Geiſt, und nicht 
dein Herz. 


Wer kann da Reſpekt haben! 


Man pries einſt in Gegenwart der Madam 

Geoffrin die Tugenden gewiſſer Frauenzimmer, deren 
Jugend nicht die loͤblichſte geweſen war; die Geoffrin 
ſchwieg. Als man fie fragte, warum ſie ſchweige, 
ſagte fte: ich habe die Damen noch als Birnen ge⸗ 
ſehen; es geht mir wie jenem Bauer, der ſich nicht 
entſchließen konnte, vor einem hoͤlzernen Krucifix zu 
bethen, ich habe keine Andacht dabey, ſagte er, denn 
ie Ve es noch als e a vt 


1 


en und Maximen. 
Aus verfhierenen. Schriftſtellern. 


„Ausgeſchriebene Sachen! das iſt keine Kunſt, 
„dergleichen zuſammen zu ſchreiben!“ — Gemach, 
lieber Herr. Es iſt ein Unterſchied zwiſchen Aus⸗ 

ſchreiben und Ausſchreiben, und das zweckmaͤßige 
Ausſchreiben iſt wirklich eine Kunſt, wie Sie das 
taglich an den vielen verungluͤckten Blumenleſen, 
Auswahlen, Sammlungen und dergleichen ſehen koͤn⸗ 
nen. Und gegen Ihr Urtheil, mein werther Herr, 
fiehen die Aeuſerungen hundert andrer, die es fehr. 
zweckmaͤßig finden, daß in einer ſolchen populären 
Schrift bisweilen wahre, gute, ſinnreiche Stellen 

aus 


4 


aus Büchern eingerückt werden, die gewöhnlich nicht 
in die Haͤnde des größern Publikums kommen. 


Der Charakter eines Menſchen laßt ſich aus 
nichts ſo ſicher erkennen, wenn alle Mittel fehlen, 
als aus einem Scherz, den er uͤbel nimmt. 

Die Menſchen denken über die Vorfälle des Lec 
bens nicht ſo verſchieden, als ſie daruͤber ſprechen. 

Aengſtlich zu ſinnen und zu denken, was man 
hätte thun koͤnnen, iſt das 5 was man 
thun kann. 


Es giebt ſehr viele Menſchen, die un⸗ 
glücklicher find, als du — gewaͤhrt zwar kein 
Dach, darunter zu wohnen, allein ſich bey einem 
Regenſchauer darunter zu e dazu ie das 
nn gut genug. | 
Wir leben in einer Welt, worinn ein Narr 
viele Narren, aber ein weiſer Mann nur we⸗ 
nige Weiſe macht. 

unternimm nie etwas, wozu du nicht das Herz 
haft, dir den Seegen des Himmels zu erbitten. 

Ich habe ſehr haͤuftg gefunden, daß gemeine 
Leute, die nicht Tabak rauchten, an Orten, wo das 
Rauchen gewoͤhnlich iſt, immer ſehr gute und thaͤtige 
Menſchen waren. Bey dem gemeinen Manne iſt es 

s leicht 
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leicht zu erklären, es verraͤth bey biefer Klaſſe vor⸗ 
zuͤglich ſchon etwas Gutes, ſich von einer ſolchen Mode 
nicht hinreiſſen zu laſſen, oder uͤberhaupt etwas zu un⸗ 
terlaſſen, was wenigſtens von Anfang nicht behagt. 

Ich glaube, daß die meiſten Menſchen beſſer von 
andern gekannt werden, als ſte ſich ſelbſt kennen. 
Die beſte Art, Lebende und Berſtorbene zu loben, 
f if, ihre Schwachheiten zu entſchuldigen. Entſchul⸗ 
digung von Fehlern empfiehlt den Lobenden. 
Wie gluͤcklich wuͤrde mancher leben, wenn er ſich 
um anderer Leute Sachen ſo wenig bekümmerte, als 
um feine eigenen. 
. Es if fonderbar, daß diejenigen Leute, die das 
Geld am liebſten haben und am beſten zu Rathe hal⸗ 
ten, gern im Diminutivo davon ſprechen. „Da 
kann ich doch meine 600 Thaͤlerchen dabey ver⸗ 
dienen — ein huͤbſches Suͤmmchen!“ — Wer 
fo fast, (dine nicht leicht ein halbes nn weg. 
Wenn die Menſchen 7 ſie Wollen nichts 
geſchenkt haben, ſo iſt es gemeiniglich ein Zeichen, 
daß ſie etwas geſchenkt haben wollen. 
Man ſollte keinem Menſchen trauen, der bey ſein 
nen n Berfiderungen a8 Hand aufs Herz legt. 
Es giebt Leute, die koͤnnen fee: glauben, was 
fie wollen; das find gluͤckliche e 


de — Es 
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Fs giebt wohl keinen Menſchen in der Welt, der 
nicht, wenn er um tauſend Thaler willen zum Spitz⸗ 
buben wird, lieber um das halbe Geld ein ehrlicher 
Mann geblieben waͤre. 5 
Selbſt die ſanfteſten, beſcheidenſten und beſten 
Mädchen find immer fanfter, beſcheidner und beſſer, 
wenn ſie ſich vor dem Spiegel ſchoͤner gefunden haben. 


Mord und Todſchlag. 


2 „Nein! ſo arg iſts doch noch nicht getvefen !- 
Was das fuͤr Zeiten ſind! einen Menſchen auf sfr 
fentlicher Straße fruͤh am Tage erſtechen zu wollen! 
Nein! das it unerhoͤrt, das üt nie geſchehen! Was 
haben wir: fir Zeiten erlebt!“ Ss ſchrie und tobte 
Meiſter L., als er die Erzaͤhlung von einem in vori⸗ 
ger Woche vorgefallenen Angriff auf den Juden +: 
gehört ‚hatte, in einem fort. 
Verſuͤndigen Sie Sich nicht, lieber L., 2 

endlich ein geſetzter Mann im Winkel an, verfündis 
gen Sie Sich nicht an Gott und der Obrigkeit. So 
arg ſey es nie geweſen? ſo etwas ſey nie geſchehen? 
unſre Zeiten allein ſollen ſo ſchlimm ſeyn? Ich ſage 
5 Ihnen, von Seiten der Leib- und Lebens- Sicherheit 
iſt es nie beſſer geweſen, als grade jetzt. Hier, ſtatt 
mehrerer Beweiſe, ein Verzeichniß von Gez 
ächteten im Neiſſeſchen, aus dem dreyzehnten 
Jahehündette, = wovon ich zufaͤlligerweiſe eine Ab⸗ 

5 ſchrift 
F) Tabula proseriptorum Nizens. BA — Wir ha⸗ 


ben hier die Notizen lieber gleich deutſch gegeben. 


1 
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ſchrift bey mir habe; ſehen Sie her, lateiniſch koͤnnen 
Sie ja fo viel — binnen zwey Jahren — welche 
Menge von Mordverſuchen! 

Jane Reynolds Sohn geaͤchtet wegen einer Ver⸗ 
wundung. — Tilobiz wegen dreyen. — Cunrad 
wegen Verwundung des Cunrad. — Chriſtian Bo⸗ 
genwelder und Cunrad Beyer wegen Verwundungen. 
— Hermann der Leinweber wegen Verwundung ei⸗ 
nes Scharfrichters. — Daniel Kleinſchmit wegen 
Verwundung des Gerber Dietrich. — Heinze der 
Gerber wegen Verwundung des Thilo auf oͤffentlicher 
Straße. — Herman Mineſuf der Baͤcker wegen 
Verwundung des Liphard. — Heinze von Kosbach 
wegen Verwundung der Rupertin. — Und ſo wie 
Sie hier ſehen, noch zehn dergleichen Vewundungen, 
meiſt auf oͤffentlicher Straße. — 

Und hier, zählen Sie nur die sirkli chen Mord⸗ 
thaten — nicht weniger als fi iebzehn! Und das in 
kurzer Zeit und in einem kleinen Landſtrich! die 
Mordbrennereyen gar nicht zu rechnen. 

Glauben Sie, daß ich Ihnen ſolche ſaubre Re⸗ 
giſter aus allen Jahrhunderten, bis an das unſrige, 
vorlegen koͤnnte? — Alſo nicht ungerecht, lieber L., 
man muß das Gute ſeiner Zeit erkennen und dankbar 
ſchaͤtzen; ſonſt, wie geſagt, verfündigt man ſich an 
der Vorſehung, und verbittert ſich ſelber das Leben. 
Weil ein mahl irgend ein ſpitzbuͤbiſcher oder rach⸗ 
‚ füchtiger Menſch jemanden anfält, ihn zu verwunden, 
(denn man weiß nicht einmahl die naͤhern Umſtaͤnde) 
ſo muß man nicht gleich uͤber das Verderben des 
Salat DEAL Laͤrm erheben. 


2 Das 
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Das Worth alt ein. 


Wenn die Urne, die die Helden Afche 
Hermanns faßt, ſich oͤfnete, der Held 
Seinem Staube lebend ſich entwaͤnde, 
Seines Deutſchlands Grenzen wiederfaͤnde, 
Wodan! wuͤrd' er rufen, welche Welt! 


Staunend wuͤrd' er Staͤdte ſtatt Moraͤſten, 
Flur ſtatt Wald erblicken, Orgelklang ö 
Wuͤrd' ihm wie Walhallas Toͤne ſchallen, 

Des Geſchuͤtzes Donnergleiches Knallen 
Feyerlich wie Wodans Schlachtgeſang — — 


Aber noch Höher würde das Erſtaunen dieſes un? 
ſers Ahnherrn ſteigen, wenn wir ihn mit dem Reich⸗ 
thume wiſſenſchaftlicher und Kunſt⸗Kenntniſſe bekannt 
machten, in deren begluͤckendem Beſitze wir uns bes 
finden. Da nur wenige Strahlen des Lichtes, wel⸗ 
ches jetzt Über unſer Vaterland ausgegoſſen iſt, in die 
dunklen Waͤlder fielen, welche unſerm Hermann und 
ſeinen Deutſchen zur Wohnung dienten, ſo wuͤrde 
es uns viel Muͤhe koſten, ihn zu uͤberzeugen, daß 
dieſes Deutſchland Germanien ſey, und wir ſeine 
Abkoͤmmlinge; vielleicht wuͤrde er uns, wie einſt 
Mexiko die Spanier, fuͤr Weſen hoͤherer Art halten. 
Aber wenn er ſich endlich uͤberzeugt, und uns fuͤr 
feine Nachkommen auf- und angenommen haͤtte, 
würde er dann nicht, wenn er wieder in die fried⸗ 
lichen Gefilde feines Wolhallas zuruͤckkehrte, mit 
begeisterter Stimme ſeinen Zeitgenoſſen zurufen: 

Te 5 Freunde, 


Hermann oder Arminius, ein bekannter alter deutſcher 
Held. Wodan, eine Gottheit der alten Deutſchen. 
Walhalla, das Paradies derſelben. 
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Freunde, ich fab unſre Sprõölinge und fie können 
unſer Solz ſeyn? . 
Je ſchmeichelhafter die ſe Vorſtellung für uns if, 
deſto Fränfender muß der Gedanke ſeyn: Wie aber, 
wenn ſich der edle Hermann etwas genauer umgeſehn, 
und ſo manches Laſter, deſſen Moͤglichkeit er nicht 
einmahl ahndete, in ſeiner ganzen Bloͤße und Ab⸗ 
ſcheulichkeit unter uns erblickt haͤtte? Koͤnnte er 
dann nicht voll gerechten Unwillens zu ſeinen Freun⸗ 
den ſagen: Wir waren unwiſſender, wir waren 
roher als unſere . find, BAR wir waren 
beſſer, als ſie! 
Der alte Deutſche kannte, fo wie jedes Volk, 


das noch dem Naturzuſtande näher iſt, wenige Laſter 


und wenige moraliſche Vollkommenheiten; allein die 
wenigen Tugenden, fuͤr welche ſein Herz Gefuͤhl 
hatte, als Tapferkeit, Keuſchheit, Froͤmmigkeit und 
Treue, Ühte er mit beyſpielloſer Gewiſſenhaftigkeit 
aus. Unerſchuͤtterlich war vorzuͤglich die Treue un⸗ 


ſrer Vorfahren, fo, daß ſelbſt ihre Todfeinde, die 


Roͤmer, ihnen hierin den Vorzug vor jedem andern 
Volke einraͤumten, und der roͤmiſche Schriftſteller 
Tacitus ſie ſeinen Landsleuten als ein Muſter zur 
Nachahmung aufſtellte. Des Schreibens unfundig, 
kannten ſie keine ſchriftlichen Vertraͤge; mit den 
Spitzfuͤndigkeiten des roͤmiſchen Rechts noch unbe⸗ 
kannt, beobachteten ſie bey ihren Geſchaͤften keine der 
unzaͤhligen Vorſichtigkeitsregeln, zu denen zu ihrer 
Zeit die Römer ihre Zuflucht nahmen, und deren 
auch wir zum Theil uns jetzt bedienen. Dennoch 
waren bey ihnen, etwas verſprechen und das Ver⸗ 
ſprochene N unzertrennlich Begriffe; ihrer 
Med» 
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Redlichkeit dankt das fur uns Deutſche fo ehrenvolle 
Sprichwort: ein Wort ein Wort, ein Mann 
ein Mann, ſeinen Urſprung. Selbſt wenn mit 
der Haltung ihres gegebenen Worts das Ungluͤck aller 
ihrer künftigen Tage verknüpft war, hielten ſie es 
doch. Zwar mit zerrißnem Herzen, aber willig, wan⸗ 
derte der ſonſt ſo muthige, ſo ſtolze Deutſche, der 
nichts erhaͤbneres als die Freyheit, nichts ſchimpf⸗ 
lichers als die Sklaverey kannte, in die entehrende 
Knechtſchaft, wenn er im Spiel, nach dem Verluſt 
aller ſeiner Habe, um ſeine Freyheit, ſein letztes Gut, 
gewuͤrfelt, und die launiſche Goͤttin des Gluͤcks gegen 
ihn entſchieden hatte. Naͤchſt der Freyheit galt bey 
ihnen die Ehre fuͤr das hoͤchſte Gut, darum ſetzten 
ſie auf die Brechung eines gethanen Verſprechens die 
Ehrloſigkeit. Der Ungluͤckliche, den dieſe Strafe 
traf, wurde wie ein Ausfägiger geflohen, er lebte fich, 
er lebte den Seinen zur Schande und zur Laſt. 
Allein durch den Umgang mit Fremden, beſon⸗ 
ders mit den Wortbruͤchigen Italiern, wurde dieſer 
ſchoͤne Charakterzug nach und nach verwiſcht, ſo daß 
man ſchon zu den Zeiten der fraͤnkiſchen Koͤnige zu 
ſymboliſchen Zeichen, zu verſchiedenen Gebraͤuchen, 
ſeine Zuflucht nehmen mußte, die Vertraͤge und Ver⸗ 
heiſſungen gleichſam auf eine feyerliche Art zu bekraͤf⸗ 
tigen, unter welchen die Aufrichtung des Zeige⸗ 
fingers und der Handſe ch! ag RS einer 
Erwaͤhnung verdienen. f N 
Aber auch der biedere Handſchlag, der lange Zeit 
ſtatt Eidſchwuͤren, Zeugen und Documenten galt, und 
noch heut bey einigen Edlen ſtatt deren gilt, konnte, 
da mit der ſteigenden Cultur die Arten der Geſchaͤfte 
2 ſich 
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fich vermehrten, und zugleich mit b det ſteigenden Ver⸗ 
feinerung ausländiſche Laſter, vorzuͤglich Trug und 
Argliſt, in dem vaterkaͤndiſchen Boden Wurzel faßten, 
gegen die uͤberhandnehmende Treuloſigkeit nicht mehr 
ſichern. Gezwungen durch den Geiſt der Zeit fing 
man daher an, die Vertraͤge ſchri ftlich abzu⸗ 
ſchließen. Doch da man auch dadurch gegen die 
Ranke und Hinterliſt eines gewiſſenloſen Schuldners, 
beſonders bey der ſchlechten Verfaſſung der damahli⸗ 
gen Juſtiz, nicht immer hinlaͤnglich gedeckt war, oder 
durch die Armuth des Schuldners ſeine Forderung 
verliehren konnte, ſo ſann man auf Mittel, den ſchon 
vorhandnen e durch andre noch mehr Feſtig⸗ 
keit zu verſchaffen. Man gab daher einander Geifz 
feln, beſtellte Garantien und Bürgen, ver⸗ 
pfaͤndete ſeine beweglichen Guͤther und verſchrieb 


ſeine Grundstücke. Auch war im Mittelalter eine 


beſondere Art von Pfändungen erlaubt und uͤblich; 


man bedung ſich naͤmlich bey Schuldforderungen, 


Kaͤufen, Schenkungen, das Recht aus, den andern 

auf den Fall, wenn er ſein Verſprechen nicht gutwil⸗ 
lig erfüllen würde, pfaͤnden zu koͤnnen, und man fins 
det in den Urkunden aus jenen Zeiten ſehr haͤufig die 
Keuſel: „Und ob wir daß nit thaͤten, fo ſollen fie 
„Möge und Macht haben, uns zu pfänden in Huß 
„und Hof, in Felde, in Dorf, in der Gemark und 


4 „aus der Gemark, alſo lang und viel, 618 fie ie genug? 


ke bezahlet ſeyn.“ 


Noch ſind drey jetzt größtentheils veraltete 


Kecheögewohnbeiten, die ebenfalls auf die Auf⸗ 
rechthaltung von Treu und Glauben abzwecken, 
bemierkenswerth'; das Einlager (Obstagium, 


Eins 
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Einreiten) die Schandgemaͤhlde und das 

Schelmſchelten. S. Kn. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Die letztern Charaden: 15 Trauer — ſpiel. | 
Gaſt - hof. a 


Chara den. 

7 ö 1. A 

Die erſte Sylbe nennt, was jeder Menſch 
fuͤr das Wichtigſte haͤlt, und was auch der Un⸗ 
gluͤcklichſte nie ganz vertauſchen würde: die zweyte 
eine Eigenſchaft, die Moden, Nachrichten, Bücher, 
aber nicht Freunde empfiehlt: die dritte (dem 
Tone nach) ein Schlafmachendes Gewaͤchs, und 
(der Schreibart nach) den aͤltern deutſchen Nas 
men eines Planeten, nach dem wir des Jahres 
groͤßere Theile und einen Tag der Woche benen⸗ 
nen. Das Ganze giebt den Namen eines kleinen 
Thieres, welches nicht ſelten einem der furchtbar⸗ 
ſten Thiere den Tod bringt. NR.. 

Die erſte Sylbe bezeichnet die Bewegung ei⸗ 
nes Menſchen oder Thieres, ohne die es nicht 
vom Flecke kommt, im Fall es nicht getragen oder 
gefahren wird: die zweyte ein Kleidungsſtuͤck, 
welches der Arme nur einen Theil des Jahres 
bedarf. Das Ganze ein kuͤnſtliches Werkzeug 
ſchneller Bewegung, das nur einen Theil des 
Jahres zu brauchen iſt. G. 


Dieſer Erzaͤhler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadt⸗ 
buchdruckerey bey fel. Graſſes Erben und Barth 

ausgegeben und Ut auf allen Königl. Poſt⸗ 
we aͤmtern zu haben, 


1 


gitteranifie Beylage zu No. 3% 


des Breslauiſchen Erzaͤhlers. 
. . 


Künftigen Montag, den 19. d. wird die vom, 
Herrn Diagconus Hagen am x. Januar 1801. 
in der Hauptkirche zu St. Eliſabet über 1 Moſe 
32, 7. gehaltene Fruͤhpredigt, bey uns die Preſſe 


verlaſſen. Sie iſt betitelt: Ruͤckerinnerungen 
an das verfloſſene Jahrhundert, in Beziehung auf 


uns, als Einwohner Schleſtens, als Bewohner 
Breslau's, als Glieder der Evang. Kirche und der 


Eliſab. Gemeinde, zur Erweckung und Befeſtigung 2 
frommer Geſinnungen und Entſchließungen at 


Anfange des 19. Jahrhunderts. Der Verfaſſer 
hat darinne nicht nur die wichtigſten Merk wuͤrdig⸗ 


keiten in Anſehung der Regierung, der Schickſale 
Schleſiens und Breslau 's angefuͤhrt, ſondern 


auch, kheils in der Predigt, theils in beſon⸗ 


ders beygefuͤgten hiſtoriſchen Anmer⸗ 


kungen, von den wichtigſten ‚öffentlichen An⸗ 
ſtalten zur Erziehung der Waiſen, Verſorgung 


der Armen, Unterſtüͤtzung verungluͤckter Kaufleute 
und Bürger, Verpflegung der Kranken, den 


Stbiſtern und Befoörderern diefer Anſtalten, von 


milden Stiftungen bey der Kirche und dem Gym⸗ 


naſio zu Eliſabek, desgleichen von den Inſpectoren 
der Bresl. Ev. Kirchen und Schulen und andern 


die Eliſabetkirche betreffende Merkwürdigkeiten, 
während dem vorigen Jahrhundert, mſtandlich 


4 


ad gegeben, und den borzuͤglichſten Wohl i 
thaͤtern der Stadt Breslau dadurch ein neues 
oͤffentliches Denkmal errichtet. Sie wird 25 
Bogen gr. 8. und wird für 3 Sg. 5 uns 

zu haben ſeyn. ER 


7 Sonnabends, den 3 . Januar 1801. wird 
der erſte Bogen des zweiten Hefts vom Emil, 
oder belehrende Unterhaltungen für die Jugend, 
bey uns ausgegeben werden. 5 
rn A 

Dies Preſſe haben verlaſſen: Schnacken und 

Schnurren im poetiſchen Gerande, Ir Theil, mit 

einem Titelfupfer, und iſt ſolcher bey uns, fo wie bey 
Adolph Gehr und Comp. für 12 Ggr. zu haben. 

Desgleichen find bey uns die im Nov. 18 
angekuͤndigten ſechs Walzer auf vier Hände, 
für das Clavier, für 8 Sgr, zu bekommen. Die 

Herren Praͤnumeranten erſuchen wir hierdurch 

ergebenſt, gegen die Scheine ihre Exemplaria 
abholen zu laſſen. | 

Ein Geſellſchaftslied, an das ſcheidende 18 te 
und eintretende rote Jahrhundert, für die Ein 
wohner der Preuſſiſchen Staaten und befonderg 
Schleſiens, iſt für r Sgl. bey uns zu haben. g 
Zwey Predigten zur Jubelfeier des 18. Jahr⸗ 
hunderts, gehalten von Karl Bernh. Rembowski, 
erſtem Lehrer und Amtsprediger an der Kirche zu 
St. Barbara, ſind bey uns für 2 Ggr. zu haben. 
Breslau, den 17. Januar 1801. | 


An fel. Graſſes Erben und Barth: 


I 


D 54 
AC 8 
LEA EL UALTPUE 


